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Zusammenfassung

Seit einigen Jahren besteht in den Sozialwissenschaften die
empirisch begründete Vermutung nach einem sich allmählich
vollziehenden Wertwandel in westlichen Industrienationen.
Dieser Wertwandel geht mit einem Anwachsen der sozialen
Dienstleistungsberufe einher. Es werden hier theoretische
und empirische Hinweise dafür diskutiert, daß der Wertwan-
del in der Bevölkerung westlicher Industrienationen (vom
Materialismus zum Postmaterialismus) wesentliche Wurzeln
in dem Bereich der sozialen' Dienstleistung hat.

Summary

An empirically based hypothesis concerning the gradually
change in values in the western industrialized countries,
has existed within the framework of the social sciences for
several years. This change in values is apparently accom-
panied by a corresponding growth of the social Service pro-
fessions. The following article will discuss some of the
theoretical and empirical indications for the value change
among the populations of the western industrialized coun^-
tries—froia materialism to postmaterialism—attempting to
show that the value change itself is essentially rooted in
the area of the social Services.
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Die Änderungen gesellschaftlicher Rahmenbedingungen, die

in der Energie- und Rohstoffkrise einen ihrer markantesten

Kristallisationspunkte finden, können nicht ohne Auswirkun-

gen auf das gesellschaftsbezogene Einstellungs- und Erwar-

tungsgefüge des Einzelnen bleiben. Wenn der Kanzler der Bun-

desrepublik -jüngst die Auffassung vertreten hat, in den 80er

Jahren werde nichts mehr so sein, wie wir es gewohnt sind, so

verdichten sich darin Erwartungen an eine sich verändernde

Welt und damit gesellschaftliche Wirklichkeit.

Aber auch unabhängig von den oben angerissenen konkreten

Pr'oblemfeidern besteht seit einigen Jahren die (empirisch

begründete) Vermutung nach einem sich allmählich vollziehen-

den Wandel in Einstellungen und Verhaltensweisen bei Bürgern

hochindustrialisierter Nationen, die Ingelhart (1977) als

"The silent revolution" bezeichnet hat. Parallel zum Wachs-

tum der materiellen Güterversorgung in den westlichen In-

dustriestaaten ist ein Wandel in den Erwartungen eingetre-

ten, die die einzelnen Mitglieder dieser Gesellschaft an ihr

Leben stellen. Von den sich ändernden Wertstrukturen leben

u.a. auch die Psychotherapeuten. Sie profitieren davon, daß

es in industrialisierten Staaten eine wachsende Gruppe von

Menschen gibt, die mehr und mehr Bedürfnisse jenseits ihrer

materiellen Existenz entwickeln: Bedürfnisse höherer Ord-

nung, wie es Maslow (1954), der Vater der humanistischen

Psychologie, nannte und damit wissenschaftlicher das sagte,

was Brecht meinte, als er schrieb, daß erst das Fressen und
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dann die Moral käme. Was Brecht so verdichtet aposthrophiert,

wird in der empirischen soziologisch orientierten Wertfor-

schung als Ausformung post-materialistischer Wertvorstellun-

gen bezeichnet.

Postmaterielle Werte sind solche, die sich auf die Befriedi-

gung zwischenmenschlicher Bedürfnisse richten und das ein-

schließen, was unter dem Schlagwort "Selbstverwirklichung"

derzeit Beachtung findet. Die postmaterialistischen Werte

grenzen sich von den materialistischen ab, bei denen es etwa

um die Befriedigung von Konsulnbedürfnissen und die Gewähr-

leistung-gesellschaftlicher Stabilität und wirtschaftlichen

Wachstums, d.h. um die Sicherung materieller Güter geht.

Die Entwicklung zu postmateriellen Werten kann insbesondere

bei denen erwartet werden, die in den prägenden frühen Pha-

sen ihrer Entwicklung erleben durften, daß ihre materielle

Existenz weder durch wirtschaftliche Not noch durch die Er-

wartung oder Realität militärischer Konflikte war.

Die Generation 4er heute 35jährigen und Jüngere sind

zu größten Teilen in den westlichen Industrienationen unter

diesen Erfahrungen aufgewachsen. Das Konzept "Lebensqualität"

hat'in dieser Gruppe eine neue Definition erfahren.

Seit einigen Jahren ist der Begriff "Lebensqualität" oder

"well beeing" zu einem Schlüsselbegriffr sozialwissenschaft-

licher Forschungsprogramme (insb. in den USA) , aber auch der

gesellschaftlichen und politischen Diskussion geworden. Le-

bensqualität ist nicht mehr selbstverständlich durch das

Ausmaß materieller Güterversorgung definiert. Ziel des

"Sozialindikatorenansatzes" ist es, jenseits klassisch öko-

nomischer Indikatoren Indizes für Lebensqualität zu finden..-

Es ist auffällig, daß trotz geänderter ökonomi-

scher Lebensbedingungen in den letzten 25 Jahren in der

Bundesrepublik die Anzahl der Menschen, die von sich selbst

sagen, sie seien glücklich, nahezu gleich geblieben ist

(Schmidtchen, 1974). Die Übersicht über die wichtigsten ame-

rikanischen Untersuchungen, die im Rahmen der Soziaiindika-

torenbewegung durchgeführt wurden, zeigen, daß die subjek-

tive Lebenszufriedenheit nur wenig mit dem Ort korreliert
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ist, den ein Mensch im sozialen System einnimmt (Andrews/

und Withey, 1975) . Diese Befunde setzen sich bis in

Randbereiche fort und kehren sich dort oft unerwartet um:

unter den Sozialhilfeempfängern konnte ein höheres Ausmaß

an subjektiver Zufriedenheit mit der sie betreuenden Be-

hörde festgestellt werden, deren objektive Lebensbedingun-

gen am schlechtesten waren (Fietkau, Silbereisen, Schulz,

1976).

Während sich historisch am Ausmaß der wahrgenommenen Le-

bensqualität nicht allzuviel geändert hat, haben sich deut-

liche Verschiebungen in den perzipierten Ursachen ergeben.

Den Geldsorgen sind Sorgen um die Gesundheit gewichen

(Schmidtchen, 1974). Wir fühlen uns kränker, obgleich der

Anteil des Bruttosozialprodukts, den wir für gesundheitli-

che Versorgung aufwenden, Jahr für Jahr wächst. Es wachsen

die Forderungen nach medizinischer Versorgung, es wird aber

nicht realisiert, daß ein Mehr an Aufwand für medizinische

Leistungen, von einem bestimmten Niveau an, kein Mehr an

Gesundheit für die Bevölkerung bringt (gemessen an wesent-

lichen physiologischen Indikatoren in einer Reihe vcn Indu-

striestaaten) (Fuchs, 1979). Ähnliches ist sicher auch im

Bereich der psychosozialen Versorgung zu erwarten. Es kann

nicht davon ausgegangen werden, daß die drastischen Erhö-

hungen der Ausgaben für die psychosoziale Versorgung zu

einer Verminderung psychosozialer Probleme führen.

Zu beobachten bleibt der Sachverhalt eines ständigen An-

wachsens der Gruppe derer, die Nachfrage nach psychosozialer

Versorgung halten und damit verbunden ein überproportionales

Wachstum der sozialen Dienstleistungsberufe. Das gesell-

schaftliche Wachstum sozialer Dienstleistungsberufe ist ein

wesentliches Kennzeichen nachindustrieller Gesellschaftsord-

nungen. Die sozialen Dienstleistungsberufe werden gesell-

schaftlich wichtiger und die Interessen ihrer Mitglieder

damit politisch bedeutsamer. Die Wertstrukturen von Mitglie-

dern sozialer Dienstleistungsberufe werden soziologisch in-

teressant. Es liegen Hinweise dafür vor, daß Einsteilungen
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und Verhaltensweisen dieser Gruppe deutlich von denen der

allgemeinen Bevölkerung abweichen.

Die Angehörigen von Dienstleistungsberufen haben als

"die neue Mittelschicht" (HILDEBRANDT und DALTON 19 77)

eine Sonderstellung in ihrem politischen Wahlverhalten

und genießen deshalb z. Zt. die ungeteilte Aufmerksam-

keit der empirischen Wahlsoziologie. Diese Gruppe ist

offensichtlich Kristalisationspunkt eines sich wandeln-

den gesellschaftlichen Bewußtseins. Aber nicht allein im

politischen Verhalten nimmt diese Gruppe eine Sonderstel-

lung ein %- die Angehörigen sozialer Dienstleistungsberu-

fe weisen in weit höherem Maße soziale Desintegrations-

erscheinigungen auf. Wie Schmidbauer (1978) überzeugend

zeigen konnte, sind die "Hilflosen Helfer" Menschen,

die große Schwierigkeiten haben, sich mit ihrem Leben

in unserer Gesellschaft zurechtzufinden: sie haben höhere

Suizidraten, werden häufiger in psychiatrische Krankenhäu-

ser aufgenommen, führen schlechtere Ehen, werden öfter ge-

schieden, nehmen mehr Drogen usf. All dies ist gut belegt.

Liegt dies aber daran, daß sie, wie es Schmidbauer inter-

pretativ deutet, "oral fixiert" sind oder unter "narzisti-

scher Bedürftigkeit" leiden? Sind diese psychoanalytischen

Kategorien der Schlüssel zum Verständnis dieser Auffällig-

keiten oder lassen sich andere als psychoanalytische In-

terpretationsmuster denken?

Alternativ oder ergänzend kann davon ausgegangen werden,

daß sich in der Gruppe derer, die im sozialen Dienstlei-

stungsbereich arbeiten, andere Einstellungs- und Wertstruk-

turen vorliegen, Wertstrukturen, die unter dem Schlagwort -

postmaterielle Werte zusammengefaßt werden können und die

vorne bereits angesprochen wurden. Als materialistische ge-

sellschaftliche Werthaltungen wird konventionalisiert die

Betonung folgender Werthaltungen verstanden (Ingelhart,

1977) :
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materialistische Werte

- Erhaltung eines hohen Grades wirtschaftlichen Wachstums

- Sicherung starker Verteidigungskräfte

- Aufrechterhaltung von Ordnung

- Kampf gegen steigende Preise

- eine stabile Wirtschaft

- Kampf gegen Verbrechen.

Unter postmaterialistischen Werthaltungen werden folgende

Werte gefaßt

postmaterialistische Werte

- Verstärktes Mitspracherecht der Menschen an ihrem Arbeits-

platz und in ihren Gemeinden

- Schutz der Natur vor Verschmutzung

- Mitspracherecht der Menschen bei Regierungsentscheidungen

- Schutz der freien Meinungsäußerung.

- Fortschritt auf eine humanere und weniger unpersönliche

Gesellschaft hin

- Fortschritt auf eine Gesellschaft hin, in der Ideen mehr

zählen als Geld.

Bezogen auf die oben skizzierte Definition kann mit Bezug

auf Umfragedaten festgestellt werden 1 , daß Postmateria-

listen jünger sind als der Durchschnitt der Befragten und

besser ausgebildet - fast alle haben Abitur oder Studium.

Dieser Befund kann kaum überraschen. Weit wichtiger war je-

doch folgendes Ergebnis: sehr viel deutlicher als durch Al-

ter und Schulausbildung werden postmateriaiistische Werte

durch die berufliche Position des Befragten vorausgesagt.

44 % (N=29) aller Berliner Postmaterialisten geben für sich

an, in dem Bereich "Erziehung, Ausbildung, Gesundheit, Wohl-

1) Die folgencen empirischen Befunde beziehen sich auf Unter-
suchungen des Verfassers mit Stephen Cotgrove und Lesther
Milbrath in Berlin, Bath (U.K.) und Buffalo (USA) (N=insg.86 5)
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fahrt oder Justiz" tätig zu sein. Diese Berufsgruppe kann

als soziale Dienstleistung bezeichnet werden. Zum Vergleich:

während 44 % der in Berlin befragten Postmaterialisten so-

zialen Dienstleistungsberufen angehören, gehören dieser Be-

ruf sgruppe in der Gesamtstichprobe nur 15 % der Befragten

an, d.h. unter den Postmaterialisten in Berlin finden sich

dreimal soviel Angehörige sozialer Dienstleistungsberu-fe

wie es der Zufallserwartung entspräche. In der Gruppe der

Materialisten setzt (N=28)* sich der Trend fort: hier geben

nur 11 % der Befragten an, in diesem Bereich zu arbeiten.

Dieser Befund, der auf einer relativ schmalen Datenbasis

steht, gab Anlaß zur näheren Betrachtung der Wertstrukturen

der Angehörigen der sozialen Dienstleistungsberufe.

In der in Berlin erhobenen Stichprobe waren in diesem Be-

reich insgesamt 49 Befragte tätig, die sind 19,7 % der Be-

fragten. In dieser Gruppe sind Frauen überrepräsentiert.

Die Gruppe ist tendenziell jünger und besser ausgebildet.

Die Befragten dieser Berufsgruppe leben häufiger allein

als der Vertreter anderer Berufsgruppen. Politisch schätzen

sie sich tendenziell eher links ein. Im Einkommen entspre-

chen die Angehörigen der sozialen Dienstleistungsberufe

dem Durchschnitt der Befragten, wobei jedoch die Streuung

der Einkommen erheblich eingeengt ist*, d.h. es finden sich

kaum sehr hohe und ganz niedrige Einkommen, dafür sehr vie-

le mittlere Einkommen. In soziologischen Termini, an-

gehörige sozialer Dienstleistungsberufe, sind typischen In-

novationseliten ähnlich; die von ihnen vertretenen Werte

haben große Chancen, die tragenden gesellschaftlichen Werte

von morgen zu sein.

Um welche Werte und Überzeugungen handelt es sich? Bezogen

auf faktorenanaiytisch definierte Wertstrukturen ergaben

sich bei den Angehörigen sozialer Dienstleistungsberufe

folgende von der allgemeinen Bevölkerung abweichenden Wert-

strukturen:
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Die Angehörigen sozialer Dienstleistungsberufe sind ableh-

nender gegenüber Wissenschaft, Technik und Industriegesell-

schaften eingestellt. Sie lehnen in stärkerem Maße die Nut-

zung von Kernkraft als Energiequelle ab. Sie sind in ihren

Werten deutlich postmaterialistischer, d.h. im einzelnen,

sie stellen Umweltschutz deutlich über Wirtschaftswachstum,

betonen die Erhaltung an Stelle der Nutzung der Natur, ha-

ben eine stärkere Tendenz, gesellschaftliche und technolo-

gische Risiken auch um den Preis möglicher Vorteile zu mei-

den, haben mithin ein höheres Streben nach Sicherheit; sie

haben stärkere Partizipationsbedürfnisse und wollen Men-

schen eher nach ihren menschlichen Qualitäten beurteilt

wissen und lehnen eine Beurteilung von Menschen nach ihrer

Leistung stärker ab. Damit in Einklang stehend wollen sie

den Lebensstandard der Menschen an deren Grundbedürfnissen

nicht aber an deren Leistungen orientieren. Trotz der Ab-

lehnung, der Belohnung von Leistung sind sie sich aber mit

den anderen Befragten einig, daß Unterschiede in Bildung

und Fähigkeit gesellschaftlich durchaus belohnt werden soll-

te. Politisch bevorzugen sie eine gesellschaftliche Ordnung

mit stärkeren zentralistischen Planungselementen und geben

marktwirtschaftlichen Gesichtspunkten einen geringeren Stel-

lenwert.

Die erhobenen Einstellungs- und Wertunterschiede bei den

Befragten sind natürlich auch eine Funktion des Alters, des

sozialen Standortes (i.S. von höherem oder niedrigerem Ein-

kommen) und der Schulbildung, aber sie werden weit besser

durch die Zugehörigkeit oder NichtZugehörigkeit zum sozia-

len Dienstleistungsbereich bestimmt.

Die vorliegenden empirischen Daten sprechen dafür, daß

die sozialen Dienstleistungsberufe ein Protestpotentia.1

der sozialen Mittelschicht darstellen. Sie stehen in Kon-

flikten insbesondere zu den Angehörigen der Mittelschicht,

die in einem direkten Kontakt zur Produktion von Gütern

und Waren stehen. Von ihnen unterscheiden sie sich jedoch

hinsichtlich Alter, Schulbildung und Einkommen kaum. Wir
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haben in den postmaterialistischen Protestbewegungen west-

licher Industriestaaten und in dem Anwachsen ihrer gesell-

schaftlichen Bedeutsamkeit einen Ausdruck für die allmäh-

lich wachsende Macht und das allmählich ansteigende Selbst-

wertgefühl der Vertreter der Dienstleistungsberufe. Ein Mo-

tor für das sich hier ausbreitende Protestpotential mag in

Zukunftspessimismus dieser Gruppe liegen, den sie an das

dominierende gesellschaftliche Konzept knüpfen. Sie sehen -

wie sich auch in anderen Untersuchungen zeigte (Cotgrove,

1979) - die ökologischen Probleme sehr viel ernster, haben

weniger Vertrauen in Wissenschaft und Technologie und ste-

hen in stärkerer Opposition zur bestehenden gesellschaftli-

chen Ordnung. Ihre Hoffnungen richten sich auf eine Gesell-

schaftsordnung, in der an Stelle individueller Belohnung

für Leistungen ein Gemeinschaftsdenken tritt und in er-

höhtem Maße Partizipationsrechte am Arbeitsplatz und in

der Politik gewährleistet sind. Dieser Zukunftspessimis-

mus führt sie wahrscheinlich mit in die postmaterialisti-

schen (z.B. ökologischen) Protestbewegungen (Cotgrove und

Duf£, 1979).

Man kann aufgrund der vorliegenden Datenlage sage, daß die

ideologischen Konflikte in westlichen Industriestaaten -

bezogen auf westliche Aspekte gesellschaftlicher Werte -

sich heute nicht mehr zwischen arm und reich, jung und alt,

besser ausgebildet oder schlechter ausgebildet abspielen.

Eine viel tiefere Trennungslinie in den ideologischen Grund-

überzeugungen verläuft zwischen denen, die., in sozialen

Dienstleistungsberufen tätig sind und denen, die in anderen

Berufen, insbesondere in der Güterproduktion arbeiten.

Wie lassen sich nun die unterschiedlichen gesellschaftlichen

Werthaltungen erklären, die die Angehörigen sozialer Dienst-

leistungsberufe von anderen trennen. Im wesentlichen lassen

sich drei Hypothesen unterscheiden.

1. Die unterschiedlichen Werthaltungen werden in frühen

Phasen der ontogenetischen Sozialisation angelegt und

determinieren die Berufswahl.
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2. Die postmaterialistischen Werte entstehen aus der täg-

lichen Erfahrung dieser Berufsgruppe mit Menschen, die

trotz des offensichtlichen Wohlstandes in den Industrie-

gesellschaften in hohem Maße psychosozial belastet sind.

Die tägliche Konfrontation und Beschäftigung mit psycho-

sozialen Problemen läßt postmaterielle Wertvorstellungen

in den Vordergrund der Aufmerksamkeit treten.

Neben diesen beiden eher psychologischen Deutungsversuchen

liegen in der Soziologie (hier insbesondere in der empiri-

schen Wahlforschung) Konzepte vor, die die abweichenden

Werthaltungen der Gruppe der sozialen Dienstleistungsver-

suche auch zu erklären suchen:

3. Soziale Dienstleistungsberufe sind Bestandteil einer

"neuen Mittelschicht". Die "neue Mittelschicht" besteht

aus Angehörigen von Dienstleistungsberufen (Angestellten

und Beamten) mit relativ hoher Schulbildung und mittle-

rem bis höherem Einkommen. 'Ein wesentliches Kennzeichen

der in dem Dienstleistungsbereich tätigen "neuen Mittel-

schicht" ist es, daß sie in einem Bereich arbeiten, der

relativ weit entfernt ist von der Güterproduktion. Sie

haben weniger Umgang mit Dingen als mit Ideen, juristi-

schen Normen, Erziehungsaufgaben .und Verwaltungsprozes-

sen. Möglicherweise prägt der Umgang mit diesen Dingen

andere Werthaltungen als der Umgang mit Gütern und Waren.

Möglicherweise haben diese Berufsgruppen (und zu ihnen*

zählen Psychologen und Sozialarbeiter in exponierter

Weise) auch noch keinen Zugang zu Schlüsselfunktionen

unserer Gesellschaft gefunden. Diese werden durch Vertre-

ter der "alten Mittelschicht", Ökonomen, Techniker, Juri-

sten, beherrscht. Der nicht vorhandene Zugang zu gesell-

schaftlicher Macht ruft ein Gefühl von Ohnmacht und Ableh-

nung gegenüber der Gesellschaft, in der wir leben, und

gegenüber den sie tragenden dominierenden sozialen Wert-

vorstellungen hervor.
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Wenn die Werthaltungen dieser Gruppe der Bevölkerung gesell-

schaftlich wichtiger werden, ist es Aufgabe soziologischer

Forschung, diese weiter im Auge zu behalten. Es scheint für

die Psychotherapieforschung erforderlich, stärkere Aufmerk-

samkeit auf die Wertstrukturen von Psychotherapeuten zu rich-

ten (Fietkau, 1978) und die Konsequenzen für den therapeuti-

schen Prozeß zu durchdenken, die sich aus möglichen Wertkon-

flikten zwischen Therapeut und Klient ergeben. Es scheint

an der Zeit, von der Frage, ob Psychotherapie auch für Unter-

schichtklienten geeignet sei,zu der Frage überzugehen, wie

Psychotherapeuten mit denjenigen therapeutisch umgehen kön-

nen, die ihre Wertkonzepte nicht teilen und dies sind z.Zt.

mit großer Sicherheit der überwiegende Teil derer, deren Ar-

beitsplatz in der Güterproduktion und -Verteilung liegt -

Fließbandarbeiter, Landwirte, Kaufleute, Industriemanager.
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